NfFTTÄMTSr 


EPIGRAMME 


VENEDIG  1790 


WIE  MAN  ZEIT  UND  GELD  VERTAN 
ZEIGT  DAS  BÜCHLEIN  LUSTIG  AN 


HOMINEM  PAGINA  NOSTRA  SAPIT 
MARTIAL  X  4 


Haec  ego  mecum 

Compressis  agito  labris/  ubi  quid  datur  oti, 

Illudo  chartis.  Hoc  est  mediocribus  illis 

Ex  vitiis  unum. 

Hör.  Serm.  I.  IV. 


Si  linguam  ctauso  tenes  in  ore, 

Fructxis  projicies  amoris  omnes: 

Verbosa  gaudet  Venus  loquela. 

CatuIIus.  <55.} 


Triste  supercilium,  duriquc  severa  Catonis 

Frons,  et  aratoris  filia  Fabricia, 
Et  personati  fastus,  et  regula  morum 

Opidquid  et  in  tenebris  non  sumus,  ite  foras. 

Martial  <XI,.> 


namque  deos  didici  securum  agcre  aevum. 
Nee,  si  quid  miri  faciat  Natura,  Deos  id 
Tristes  ex  alto  coeli  demittere  tecto. 

Hör.  Serm.  I.V. 
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1.<1.> 

Sarkophagen  und  Urnen  verzierte  der  Heide  mit  Leben: 

Faunen  tanzen  umher,  mit  der  Bacdiantinnen  Chor 
Madien  sie  bunte  Reihe/  der  ziegengefä^ete  Pausback 

Zwingt  den  heiseren  Ton  wild  aus  dem  schmetternden  Hom. 
Zymbeln,  Trommeln  erklingen/  wir  sehen  und  hören  den  Marmor. 

Flatternde  Vögel!  wie  sdimeckt  herrlidi  dem  Sdinabel  dieFrudit! 
Eudi  verscheudiet  kein  Lärm,  nodi  weniger  scheucht  er  den  Amor, 

Der  in  dem  bunten  Gewühl  erst  sidi  der  Fackel  erfreut. 
So  überwältiget  Fülle  den  Tod/  und  die  Asdie  da  drinnen 

Sdieint  im  stillen  Bezirk,  noch  sich  des  Lebens  zu  freun. 
So  umgebe  denn  spät  den  Sarkophagen  des  Diditers 

Diese  Rolle,  von  ihm  reidilich  mit  Leben  gesdimückt. 


2.  <2.> 

Kaum  an  dem  blaueren  Himmel  erblickt'  ich  die  glänzende  Sonne, 
Reicfi,  vom  Felsen  herab,  Epheu  zu  Kränzen  geschmückt. 

Sah  den  emsigen  Winzer  die  Rebe  der  Pappel  verbinden. 
Über  die  Wiege  Virgils  kam  mir  ein  laulidier  Wind: 

Da  gesellten  die  Musen  sidi  gleidi  zum  Freunde/  wir  pflogen 
Abgerissnes  Gespräcb,  wie  es  den  Wanderer  freut. 

\ 


,.  <3.> 
Immer  halt'  idh  die  Liebste  begierig  im  Arme  geschlossen. 

Immer  drängt  sich  mein  Herz  fest  an  den  Busen  ihr  an, 
Immer  lehnet  mein  Haupt  an  ihren  Knieen,  ich  blicke 

Nach  dem  lieblichen  Mund,  ihr  nach  den  Augen  hinauf. 
»Weichling!«  schölte  mich  einer,  »und  so  verbringst  du  die  Tage?« 

Ach,  ich  verbringe  sie  schlimm!  Höre  nur,  wie  mir  geschieht: 
Leider  wend'  ich  den  Rücken  der  einzigen  Freude  des  Lebens,- 

Schon  den  zwanzigsten  Tag  schleppt  mich  der  Wagen  dahin. 
Vetturine  trotzen  mir  nun,  es  sdimeichelt  der  Kämmrer, 

Und  der  Bediente  vom  Platz  sinnet  auf  Lügen  und  Trug. 
Will  ich  ihnen  entgehn,  so  faßt  mich  der  Meister  der  Posten, 

Postillone  sind  Herrn,  dann  die  Dogane  dazu! 
»Ich  verstehe  dich  nidit!  du  widersprichst  dir!  du  schienest 

Paradiesisch  zu  ruhn,  ganz,  wie  Rinaldo,  beglückt.« 
Ach!  ich  verstehe  mich  wohl:  es  ist  mein  Körper  auf  Reisen, 

Und  es  ruhet  mein  Geist  stets  der  Geliebten  im  Schooß. 
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4-  <4'> 
Das  ist  Italien,  das  idi  verlief.  Nodi  stäuben  die  Wege, 

Noch  ist  der  Fremde  geprellt,  stell'  er  sidi,  wie  er  audi  will. 
Deutsche  Redlichkeit  suchst  du  in  allen  Winkeln  vergebens,- 

Leben  und  Weben  ist  hier,  aber  nicht  Ordnung  und  Zucht,- 
Jeder  sorgt  nur  für  sich,  mißtrauet  dem  andern,  ist  eitel. 

Und  die  Meister  des  Staats  sorgen  nur  wieder  für  sidi. 
Schön  ist  das  Land,-  doch  ach!  Faustinen  find'  ich  nicht  wieder. 

Das  ist  Italien  nidit  mehr,  das  ich  mit  Schmerzen  verließ. 


5.<y.> 
In  der  Gondel  lag  idi  gestreci^t  und  fuhr  durch  die  Schiffe, 

Die  in  dem  großen  Kanal,  viele  befrachtete,  stehn. 
Mandierlei  Waare  findest  du  da  für  manches  Bedürfniß, 

Weizen,  Wein  und  Gemüs',  Scheite,  wie  leidites  Gesträuch. 
Pfeilschnell  drangen  wir  durdh,-  da  traf  ein  verlorener  Lorbeer 

Derb  mir  die  Wangen.  Ich  rief:  Daphne,  verletzest  du  mich? 
Lohn  erwartet'  ich  eher!  Die  Nymphe  lispelte  lächelnd: 

Dichter  sünd'gen  nicht  scfiwer.  Leicht  ist  die  Strafe.  Nur  zu! 
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6. 
In  dem  engsten  der  Gäßdicn 


7.  <6.> 

Seh'  idi  den  Pilgrim,  so  kann  idi  midi  nie  der  Thränen  endialten. 
O,  wie  beseliget  uns  Mensdien  ein  falsdier  Begriff! 

8.  <7.> 

Eine  Liebe  hatt'  idi,  sie  war  mir  lieber  als  alles! 

Aber  idi  hab'  sie  nidit  mehr!  Sdiweig',  und  ertrag' den  Verlust! 

9.  <8.> 

Diese  Gondel  vergleidi'  idi  der  sanft  einsdiaukelnden  Wiege, 
Und  das  Kästdien  darauf  sdieint  ein  geräumiger  Sarg. 

Redit  so!  Zwisdien  der  Wieg'  und  dem  Sarg  wir  sdiwanken  und  sdiweben 
Auf  dem  großen  Kanal  sorglos  durdis  Leben  dahin. 
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lO. 

Einen  zierlichen  Käfig  erblickt'  idi/  hinter  dem  Gitter 

Regten  sich  emsig  und  rasch  Mädchen  dts  süßen  Gesangs. 

Mädchen  wissen  sonst  nur  uns  zu  ermüden/  Veneciig, 
Heil  dir,  daß  du  sie  auch  uns  zu  ercjuicken  ernährst. 


11.  <9.> 
Feierlich  sehn  wir  neben  dem  Doge  den  Nuntius  gehen,- 

Sie  begraben  den  Herrn,  einer  versiegelt  den  Stein. 
Was  der  Doge  sich  denkt,  ich  weiß  es  nicht,-  aber  der  andre 

Lächelt  über  den  Ernst  dieses  Gepränges  gewiß. 


12.  ^lO.) 

Warum  treibt  sich  das  Volk  so  und  schreit?  Es  will  sich  ernähren, 
Kinder  zeugen,  und  die  nähren,  so  gut  es  vermag. 

Merke  dir,  Reisender,  das,  und  thue  zu  Hause  desgleichen! 
Weiter  bringt  es  kein  Mensch,  stell'  er  sich,  wie  er  auch  will. 
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13«  ^1 1.^ 
Wie  sie  klingeln  die  Pfaffen!  Wie  angelegen  sie's  madien, 

Da^  man  komme,  nur  ja  plappre,  wie  gestern  so  heut! 
Scheltet  mir  nicht  die  Pfaffen/  sie  kennen  des  Mensdien  Bedürfhiß! 

Denn  wie  ist  er  beglückt,  plappert  er  morgen  wie  heut! 


»4- 
Höllengespenster  seid  ihr  und  keine  Christen,  ihr  Sdireier, 
Die  ihr  den  lieblichen  Schlaf  mir  von  den  Augen  verscheucht! 


15- 
Heraus  mit  dem  Teile  des  Herrn,  heraus  mit  dem  Teile  des  Gottes 

Als  die  heiligen  Reste  Gründonnerstag  Abends  zu  zeigen, 
In  Sankt  Markus  ein  Schelm  über  der  Bühne  sich  wies. 


i6. 

»Offen  steht  das  Grab!  Welch  herrlich  Wunder!  Der  Herr  ist 
Auferstanden!«  Wer  glaubt's?  Schelmen,  ihr  trugt  ihn  ja  weg. 
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17- 
Thörig  war  es,  ein  Brot  zu  vergotten,  wir  beten  ja  alle 
Um  das  tägliche  Brot:  »geh  es  der  Himmel  uns  heut.« 


18. 
Viele  folgten  dir  gläubig  und  haben  des  irdischen  Lebens 

Rechte  Wege  verfehlt,  wie  es  dir  selber  erging. 
Folgen  mag  ich  dir  nicht,-  ich  möchte  dem  Ende  der  Reise 

Ais  ein  vernünftiger  Mann,  als  ein  vergnügter  mich  nahn. 
Heute  gehorch  ich  dir  doch  und  wähle  den  Weg  ins  Gebirge,- 

Diesmal  schwärmst  du  wohl  nicht.  König  der  Juden,  leb  wohl 


19. 

Warum  willst  du  den  Christen  des  Glaubens  selige  Wonne 


20. 
Warum  macht  der  Pfaffe  so  viele  tausend  Gebärden, 
Und  verscheuchet  euch  nicht  wieder  zur  Hölle  zurück? 
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21. 

Sauber  hast  du  dein  Volk  erlöst 


22. 

Was  auch  Helden  getan,  was  Kluge  gelehrt,  es  verachtets 
Wähnender  diristlidier  Stolz  neben  den  Wunden  des  Herrn 

Und  doch  sdimückt  er  sich  selbst  und  seinen  nackten  Erlöser 
Mit  dem  Besten  heraus,  was  uns  der  Heide  verlief. 

So  versammelt  der  Pfaffe  die  edlen  leuchtenden  Kerzen 
Um  das  gestempelte  Brot,  das  er  zum  Gott  sich  geweiht. 
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23- 
Krebse  mit  nackten  Hintern  .     . 


Christ  und  Mensdi  ist  eins,  sagt  Lavater  richtig!  Die  Christen 
Decken  die  nackende  Scham  weislich  mit  Menschenvernunft. 


24. 
Wenn  du  schelten  willst,  so  wolle  kein  Heiliger  scheinen. 
Denn  ein  rechtlicher  Mann  scliweigt  und  verzeihet  uns  gern. 


25- 
Zum  Erdulden  ist's  gut  ein  Christ  zu  sein,  nicht  zu  wanken: 
Und  so  machte  sich  auch  diese  Lehre  zuerst. 


26. 
Was  vom  Christentum  gilt,  gilt  von  den  Stoikern:  freien 
Menschen  geziemet  es  nicht,  Christ  oder  Stoiker  sein. 
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1-J.  <I2.) 

Madie  der  Scfiwärmcr  sich  Sdiüler,  wie  Sand  am  Meere  —  der  Sand  ist 
Sand/  die  Perle  sei  mein,  du,  o  vernünftiger  Freund! 


28.  <i3.> 
Süß,  den  sprossenden  Klee  mit  weichlidien  Füljen  im  Frühling, 

Und  die  Wolle  des  Lamms  tasten  mit  zärtlicher  Hand/ 
Süß,  voll  Blüten  zu  sehn  die  neulebendigen  Zweige, 

Dann  das  grünende  Laub  locken  mit  sehnendem  Blick. 
Aber  süßer,  mit  Blumen  dem  Busen  der  Sdiäferin  sdimeidieln/ 

Und  dies  vielfache  Glück  läßt  midi  entbehren  der  Mai. 


29.  <i4.) 
Diesem  Amboß  vergleidi'  idi  das  Land,  den  Hammer  dem  Herrsdicr, 

Und  dem  Volke  das  Bledi,  das  in  der  Mitte  sich  krümmt. 
Wehe  dem  armen  Blech!  wenn  nur  willkürlidie  Sdiläge 

Ungewiß  treffen,  und  nie  fertig  der  Kessel  erscheint. 
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30.  <i5.) 
Sdiüler  madit  sidi  der  Schwärmer  genug,  und  rühret  die  Menge, 

Wenn  der  vernünftige  Mann  einzelne  Liebende  zählt. 
Wundertätige  Bilder  sind  meist  nur  sdilechte  Gemälde: 

Werke  des  Geist's  und  der  Kunst  sind  für  den  Pöbel  nidit  da. 


31.  <i6.> 

Mache  zum  Herrscher  sich  der,  der  seinen  Vorteil  verstehet: 

Doch  wir  wählten  uns  den,  der  sich  auf  unsern  versteht. 


32.  <i7.> 
Not  lehrt  beten,  man  sagt's,-  will  einer  es  lernen,  er  gehe 
Nach  Italien!  Not  findet  der  Fremde  gewiß. 


33.  <i8.> 
Welch  ein  heftig  Gedränge  nach  diesem  Laden!  Wie  emsig 

Wägt  man,  empfängt  man  das  Geld,  reicht  man  die  Waare  dahin! 
Schnupftabak  wird  hier  verkauft.  Das  heißt  sich  selber  erkennen! 

Nieswurz  holt  sich  das  Volk,  ohne  Verordnung  und  Arzt. 


19 


34-  <i9-> 
Jeder  Edle  Venedigs  kann  Doge  werden/  das  madit  ihn 

Gleidi  als  Knaben  so  fein,  eigen,  bedäditig  und  stolz. 
Darum  sind  die  Oblaten  so  zart  im  katholischen  Wälsdhland/ 

Denn  aus  demselbigen  Teig  weihet  der  Priester  den  Gott. 

35.  <20.> 

Ruhig  am  Arsenal  stehn  zwei  altgriediisdie  Löwen,- 

Klein  wird  neben  dem  Paar  Pforte,  wie  Turm  und  Kanal. 

Käme  die  Mutter  der  Götter  herab,  es  sdimiegten  sidi  beide 
Vor  den  Wagen,  und  sie  freute  sidi  ihres  Gespanns. 

Aber  nun  ruhen  sie  traurig,-  der  neue  geflügelte  Kater 
Sdmurrt  überall,  und  ihn  nennet  Venedig  Patron. 

36.  <21.> 

Emsig  wallet  der  Pilger!  Und  wird  er  den  Heiligen  finden? 

Hören  und  sehen  den  Mann,  weldier  die  Wunder  getan? 
Nein,  es  führte  die  Zeit  ihn  hinweg:  du  findest  nur  Reste, 

Seinen  Schädel,  ein  paar  seiner  Gebeine  verwahrt. 
Pilgrime  sind  wir  alle,  die  wir  Italien  sudien  ,- 

Nur  ein  zerstreutes  Gebein  ehren  wir  gläubig  und  froh. 
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37-  ^22.) 

Jupiter  Pluvlus,  heut'  erscheinst  du  ein  freundlidier  Dämon! 

Denn  ein  vielfach  Geschenk  gibst  du  in  einem  Moment: 
Gibst  Venedig  zu  trinken,  dem  Lande  grünendes  Wadistum,- 

Mandies  kleine  Gedidit  gibst  du  dem  Büchelchen  hier. 


38.  <23.> 
Giepe  nur,  tränke  nur  fort  die  rotbemäntelten  Fröscfie, 

Wässre  das  durstende  Land,  da^  es  uns  Broccoli  sdiickt. 
Nur  durcbwässre  mir  nidit  dies  Büchlein!  es  sei  mir  ein  Fläsdidben 

Reinen  Araks,  und  Punscii  mache  sich  jeder  nacfi  Lust. 


39.  <24.> 
Sankt  Johannes  im  Kot  hei^t  jene  Kirdie,-  Venedig 

Nenn'  ich  mit  doppeltem  Recht  heute  Sankt  Markus  im  Kot. 


40.  <25.> 
Hast  du  Bajä  gesehn,  so  kennst  du  das  Meer  und  die  Fisdie. 
Hier  ist  Venedig:  du  kennst  nun  auch  den  Pfuhl  und  den  Frosch. 
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41- 

Unglückselige  Frösche,  die  ihr  Venedig  bewohnet: 

Springt  ihr  zum  Wasser  heraus,  springt  ihr  auf  hartes  Gestein. 


42.  <26.> 
»Schläfst  du  noch  immer?«  Nur  still,  und  la^  mich  ruhen/  erwach'  ich. 

Nun,  was  soll  ich  denn  hier?  Breit  ist  das  Bette,  doch  leer. 
Ist  überall  ja  doch  Sardinien,  wo  man  allein  schläft,- 

Tibur,  Freund,  überall,  wo  dich  die  Liebliche  weckt. 


43.  <27.> 

Alle  neun,  sie  winkten  mir  oft,  ich  meine  die  Musen,- 
Doch  ich  aditet'  es  nicht,  hatte  das  Mädchen  im  Schoo^. 

Nun  verließ  ich  mein  Liebchen  —  mich  haben  die  Musen  verlassen, 
Und  ich  schielte  verwirrt,  suchte  nach  Messer  und  Strick. 

Doch  von  Göttern  ist  voll  der  Olymp:  du  kamst,  mich  zu  retten, 
Langeweile!  du  bist  Mutter  der  Musen  gegrüßt. 
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44- ^28.) 
Welch  ein  Mädchen  ich  wünsche  zu  haben?  ihr  fragt  mich.  Ich  hab  sie. 

Wie  idi  sie  wünsche.  Das  heiljt,  clünkt  mich,  mit  wenigem  viel. 
An  dem  Meere  ging  ich,  und  suchte  mir  Muscheln.  In  einer 

Fand  ich  ein  Perlchen  ,•  es  bleibt  nun  mir  am  Herzen  verwahrt. 


45- 

Lange  sucht'  ich  ein  Weib  mir,-  ich  suchte,  da  fand  ich  nur  Dirnen,- 
Endlich  erhascht  ich  dich  mir,  Dimchen/  da  fand  ich  ein  Weib! 


46.  <29.> 

Vieles  hab'  ich  versucht,  gezeichnet,  in  Kupfer  gestochen, 
Ol  gemalt,  in  Thon  hab'  ich  auch  manches  gedruckt. 

Unbeständig  jedoch,  und  nichts  gelernt  noch  geleistet,- 
Nur  ein  einzig  Talent  bracht'  ich  der  Meisterschaft  nah: 

Deutsch  zu  schreiben.  Und  so  verderb'  ich  unglücidiciier  Dichter 
In  dem  schlechtesten  Stoff  leider  nun  Leben  und  Kunst. 
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47.  <30'> 
Schöne  Kinder  tragt  ihr,  und  steht  mit  verdeckten  Gesichtern, 

Bettelt:  das  hei^t  mit  Macht  reden  ans  männliche  Herz. 
Jeder  wünscht  sich  ein  Knäbchen,  wie  ihr  das  dürftige  zeiget, 

Und  ein  Liebchen,  wie  man's  unter  dem  Schleier  sich  denkt. 


48.  <3i.> 
Das  ist  dein  eigenes  Kind  nicht,  worauf  du  bettelst,  und  rührst  mich. 
O  wie  rührt  mich  erst  die,  die  mir  mein  eigenes  bringt! 


49.  <}2'> 

Warum  leckst  du  dein  Mäulchen,  indem  du  mir  eilig  begegnest? 
Wohl,  dein  Züngelchen  sagt  mir,  wie  gesprächig  es  sei. 

50.  <33.> 

Sämtliche  Künste  lernt  und  treibet  der  Deutsche,-  zu  jeder 
Zeigt  er  ein  schönes  Talent,  wenn  er  sie  ernstlich  ergreift. 

Eine  Kunst  nur  treibt  er,  und  will  sie  nicht  lernen,  die  Dichtkunst. 
Darum  pfuscht  er  auch  so,-  Freunde,  wir  haben's  erlebt. 
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Oft  erklärtet  ihr  eudi  als  Freunde  des  Dichters,  ihr  Götter! 

Gebt  ihm  audi,  was  er  bedarf!  Mäßiges  braudit  er,  dodb  viel: 
Erstlidi  freundlidie  Wohnung,  dann  leidlidi  zu  essen,  zu  trinken 

Gut,-  der  Deutsche  versteht  sich  auf  den  Nektar,  wie  ihr. 
Dann  geziemende  Kleidung  und  Freunde,  vertraulieb  zu  schwatzen,- 

Dann  ein  Liebchen  des  Nachts,  das  ihn  von  Herzen  begehrt. 
Diese  fünf  natürlichen  Dinge  verlang'  icb  vor  allem. 

Gebet  mir  ferner  dazu  Sprachen,  die  alten  und  neu'n. 
Daß  ich  der  Völker  Gewerb'  und  ihre  Geschichten  vernehme,- 

Gebt  mir  ein  reines  Gefühl,  was  sie  in  Künsten  getan. 
Ansehn  gebt  mir  im  Volke,  verschafft  bei  Mächtigen  Einfluß, 

Oder  was  sonst  nocb  becjuem  unter  den  Menschen  ersdieint. 
Gut  —  scbon  dank'  ich  euch,  Götter!  ihr  habt  den  glücklichsten  Menschen 

Ehestens  fertig:  denn  ihr  gönntet  das  meiste  mir  schon. 
Mehr  hat  Horaz  nicht  gewollt,-  er  fand  es,  weniger  wollen 

Kann  man  mit  größerm  Verdienst  und  man  erhält  auch  nicht  das. 
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52.  <34l>.> 
Klein  ist  unter  den  Fürsten  Germaniens  freilicfi  der  meine, 

Kurz  und  sdimal  ist  sein  Land,  mäßig  nur,  was  er  vermag. 
Aber  so  wende  nach  innen,  so  wende  nadi  auljen  die  Kräfte 

Jeder:  da  wär's  ein  Fest,  Deutsdier  mit  Deutschen  zu  sein. 
Doch  was  priesest  du  Ihn,  den  Taten  und  Werke  verkünden? 

Und  bestochen  erschien'  deine  Verehrung  vielleicht,- 
Denn  mir  hat  er  gegeben,  was  Große  selten  gewähren, 

Neigung,  Muße,  Vertraun,  Felder  und  Garten  und  Haus. 
Niemand  braucht'  ich  zu  danken  als  Ihm,  und  manches  bedurft'  ich. 

Der  ich  mich  auf  den  Erwerb  schlecht,  als  ein  Dichter,  verstand. 
Hat  mich  Europa  gelobt,  was  hat  mir  Europa  gegeben? 

Nichts!  Ich  habe,  wie  schwer!  meine  Gedichte  bezahlt. 
Deutschland  ahmte  mich  nach,  und  Frankreich  mochte  mich  lesen. 

England!  freundlich  empfingst  du  den  zerrütteten  Gast. 
Doch  was  fördert  es  mich,  daß  auch  sogar  der  Chinese 

Malet  mit  ängstlicher  Hand,  Werthern  und  Lotten  auf  Glas? 
Niemals  frug  ein  Kaiser  nadi  mir,  es  hat  sich  kein  König 

Um  mich  bekümmert,  und  Er  war  mir  August  und  Mäcen. 
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53'  <35-> 
Eines  Mensdien  Leben,  was  ist's?  Dodi  Tausende  können 

Reden  über  den  Mann,  was  er  und  wie  er's  getan. 
Weniger  ist  ein  Gedidit,-  dodi  können  es  Tausend  genieljen. 

Tausende  tadeln.  Mein  Freund,  lebe  nur,  didite  nur  fort 


54.  <36.> 
Müde  war  idb  geworden,  nur  immer  Gemälde  zu  sehen, 

Herrlidie  Schätze  der  Kunst,  wie  sie  Venedig  bewahrt. 
Denn  audi  dieser  Genu^  verlangt  Erholung  und  Muije,- 

Nadi  lebendigem  Reiz  suchte  mein  schmachtender  Blick. 
Gauklerin!  da  ersah  ich  in  dir  zu  den  Bübchen  das  Urbild, 

Wie  sie  Johannes  Bellin  reizend  mit  Flügeln  gemalt. 
Wie  sie  Paul  Veronese  mit  Bechern  dem  Bräutigam  sendet. 

Dessen  Gäste,  getäusdit,  Wasser  genießen  für  Wein. 
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55-  <37-> 
Wie  von  der  künstlichsten  Hand  gesdinitzt  das  liebe  Figürcfien, 

Weich  und  ohne  Gebein,  wie  die  Molluska  nur  schwimmt! 
Alles  ist  Glied,  und  alles  Gelenk,  und  alles  gefällig. 

Alles  nach  Mapen  gebaut,  alles  nadi  Willkür  bewegt. 
Mensdien  hab'  ich  gekannt  und  Tiere,  so  Vögel  als  Fische, 

Manches  besondre  Gewürm,  Wunder  der  großen  Natur,- 
Und  doch  staun'  idi  dich  an.  Bettine,  liebliches  Wunder, 

Die  du  alles  zugleich  bist,  und  ein  Engel  dazu. 


56. 

Vier  gefällige  Kinder  hast  du  zum  Gaukeln  erzogen, 

Alter  Gaukler,  und  schickst  sie  nun  zum  Sammeln  umher. 

Meine  Güter  trag  ich  bei  mir,  so  sagte  der  Weise, 
Meine  Güter,  sagst  du,  hab  ich  mir  selber  gemadit. 


57- 
Amerikanerin  nennst  du  das  Töchterchen,  alter  Phantaste! 
Glücklidier,  hast  du  sie  nicht  hier  in  Europa  gemacht? 
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58. 
Auszuspannen  befiehlt  der  Vater  die  Schenkel 


59.  <58.> 

Kehre  nicht,  liebliches  Kind,  die  Beinchen  hinauf  zu  dem  Himmel,- 
Jupiter  sieht  didi,  der  Schalk,  und  Ganymed  ist  besorgt. 


60.  ^39.) 
Wende  che  Furchen  zum  Himmel  nur  ohne  Sorge!  Wir  strecken 
Arme  betend  empor,-  aber  nicht  schuldlos,  wie  du. 


61,  ^40.) 
Seitwärts  neigt  sich  dein  Hälschen.  Ist  das  ein  Wunder?  Es  traget 

Oft  ciich  Ganze,-  du  bist  leicht,  nur  dem  Hälschen  zu  schwer. 
Mir  ist  sie  gar  nicht  zuwider,  die  schiefe  Stellung  des  Köpfdiens: 

Unter  schönerer  Last  beugte  kein  Nacken  sich  je. 
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02.  (^i.) 

So  verwirret  mit  dumpf  willkürlich  verwebten  Gestalten, 

Höllisch  und  trübe  gesinnt,  Breughel  den  sdi wankenden  Blick,- 
So  zerrüttet  auch  Dürer  mit  apokalyptisdien  Bildern, 

Menschen  und  Grillen  zugleich,  unser  gesundes  Gehirn/ 
So  erreget  ein  Dichter,  von  Sphinxen,  Sirenen,  Centauren 

Singend,  mit  Macht  Neugier  in  dem  verwunderten  Ohr,- 
So  beweget  ein  Traum  den  Sorglichen,  wenn  er  zu  greifen. 

Vorwärts  glaubet  zu  gehn,  alles  veränderlich  sdiwebt: 
So  verwirrt  uns  Bettine,  die  holden  Glieder  verwechselnd. 

Doch  erfreut  sie  uns  gleich,  wenn  sie  die  Sohlen  betritt. 

63.  <42.) 
Gern  überschreit'  ich  die  Grenze,  mit  breiter  Kreide  gezogen. 
Macht  sie  Bottegha,  das  Kind,  drängt  sie  mich  artig  zurück. 


64. 
»Ich  empfehle  mich  eudh,  seid  wacker«,  sagst  du  und  reichest 

Mir  dein  Tellerchen  dar,  lächelst  und  dankest  gar  schön. 
Ach,  empfohlen  bist  du  genug,  und  wärst  du  nur  älter. 

Wacker  wollten  wir  sein,  wach  bis  zum  Krähen  des  Hahns. 
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6j.  <43.> 
»Adh!  mit  diesen  Seelen,  was  macht  er?  Jesus  Maria! 

Bündeldien  Wäsdie  sind  das,  wie  man  zum  Brunnen  sie  trägt. 
Wahrlidi,  sie  fällt!  Idi  halt'  es  nidit  aus!  Komm,  gehn  wir!  Wie  zierKdi! 

Sieh  nur,  wie  steht  sie,  wie  leicht!  Alles  mit  Lächeln  und  Lust!« 
Altes  Weib,  du  bewunderst  mit  Recht  Bettinen!  du  scheinst  mir 

Jünger  zu  werden  und  schön,  da  dich  mein  Liebling  erfreut. 

66.  <44.> 

Alles  seh'  idh  so  gerne  von  dir,-  doch  seh'  idi  am  liebsten. 
Wenn  der  Vater  behend  über  dich  selber  didi  wirft. 

Du  dich  im  Schwung  übersdilägst  und,  nach  dem  tödtlichen  Sprunge, 
Wieder  stehest  und  läufst,  eben  ob  nidits  war'  gesdiehn. 

67.  <45.> 

Sciion  entrunzelt  sich  jedes  Gesicht,-  die  Furchen  der  Mühe, 

Sorgen  und  Armut  fliehn.  Glückliche  glaubt  man  zu  sehn. 
Dir  erweicht  sich  der  Sciiiffer  und  klopft  dir  die  Wange,-  der  Säckel 

Tut  sidi  dir  kärglich  zwar,  aber  er  tut  sich  doch  auf. 
Und  der  Bewohner  Venedigs  entfaltet  den  Mantel,  und  reicht  dir. 

Eben  als  flehtest  du  laut  bei  den  Mirakeln  Antons, 
Bei  des  Herrn  fünf  Wunden,  dem  Herzen  der  seligsten  Jungfrau, 

Bei  der  feurigen  Qual,  welche  die  Seelen  durchfegt. 
Jeder  kleine  Knabe,  der  Schiffer,  der  Höke,  der  Bettler 

Drängt  sich,  und  freut  sich  bei  dir,  daß  er  ein  Kind  ist,  wie  du. 
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68. 
Was  idi  am  meisten  besorge  Bettine 

Spielt  mit  dem  artigen  selbst^  aditet  die  Männer  nidit  viel. 

69. 

Zürnet  nidit  ihr  Frauen,  daß  wir  dies  Mäddien  bewundem/ 
Ihr  genießt  in  der  Nadit,  was  sie  am  Abend  erregt. 

70.  <46.> 

Diditen  ist  ein  lustig  Metier,  nur  find'  ich  es  teuer: 

Wie  dies  Büdilein  mir  wädist,  gehn  die  Zechinen  mir  fort. 

71.  <47.> 

»Weldi  ein  Wahnsinn  ergriff  dich  Müßigen?  Hältst  du  nidit  inne? 

Wird  dies  Mädchen  ein  Buch?  Stimme  was  Klügeres  an!« 
Wartet,  ich  singe  die  Könige  bald,  die  Großen  der  Erde, 

Wenn  ich  ihr  Handwerk  einst  besser  begreife  wie  jetzt. 
Doch  Bettinen  sing'  ich  indeß:  denn  Gaukler  und  Dichter 

Sind  gar  nahe  verwandt,  suchen  und  finden  sich  gern. 
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72.  <48.> 

Böcke,  zur  Linken  mit  eudi!  so  ordnet  künftig  der  Riditer, 
Und  ihr  Sdiäfchen,  ihr  sollt  ruhig  zur  Rediten  mir  stehn! 

Wohl!  Dodi  eines  ist  nodi  von  ihm  zu  hoffen,-  dann  sagt  er: 
Seid,  Vernünftige,  mir  grad'  gegenüber  gestellt! 

73.  <49.> 

Wißt  ihr,  wie  Idi  gewiß  zu  Hunderten  euch  Epigramme 
Fertige?  Führet  midK  nur  weit  von  der  Liebsten  hinweg! 

74.  <50.> 

Alle  Freiheits*' Apostel,  sie  waren  mir  immer  zuwider: 
Willkür  suchte  dodi  nur  jeder  am  Ende  für  sich. 

Willst  du  Viele  befrein,  so  wag'  es.  Vielen  zu  dienen. 
Wie  gefährlicfi  das  sei,  willst  du  es  wissen?  Versudis! 

75-  <5i'> 
Könige  wollen  das  Gute,  die  Demagogen  desgleichen. 

Sagt  man,-  doch  irren  sie  sich:  Mensdien,  ach,  sind  sie,  wie  wir. 
Nie  gelingt  es  der  Menge,  für  sich  zu  wollen,  wir  wissen's,- 

Dodi  wer  verstehet,  für  uns  alle  zu  wollen,  er  zeig's. 
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70.  <vgl.  51.) 

Was  hat  Joseph  gewollt,  und  was  wird  Leopold  wollen? 

Menschen  sind  sie  wie  wir,  Mensdien  wir  sind  es  wie  sie. 
Viele  verstehen  wohl  nicht  für  sich  zu  wollen,  idi  weiß  es,- 

Doch  für  uns  viele  versteht  wohl  zu  wollen,  wer  ist's? 


77'  <52-> 
Jeglichen  Schwärmer  schlagt  mir  ans  Kreuz  im  dreißigsten  Jahre,- 
Kennt  er  nur  einmal  die  Welt,  wird  der  Betrogne  der  Schelm. 


78.  <53.> 
Frankreichs  traurig  Geschick,  die  Großen  mögen's  bedenken,- 

Aber  bedenken  fürwahr  sollen  es  Kleine  nocii  mehr. 
Große  gingen  zugrunde:  doch  wer  beschützte  die  Menge 

Gegen  die  Menge?  Da  war  Menge  der  Menge  Tyrann. 
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79.  <54'> 

Tolle  Zeiten  hab'  ich  erlebt,  und  hab'  nidit  ermangelt. 
Selbst  audi  thöridht  zu  sein,  wie  es  die  Zeit  mir  gebot. 

80.  <^^.> 

»Sage,  tun  wir  nidit  redht?  Wir  müssen  den  Pöbel  betriegen. 

Sieh  nur,  wie  ungesdiickt,  sieh  nur,  wie  wild  er  sidi  zeigt!« 
Ungeschickt  und  wild  sind  alle  rohe  Betrognen,- 

Seid  nur  redlidi,  und  so  fährt  ihn  zum  Mensdilidien  an. 

81 
Dich  betriegt  der  Regente,  der  Pfaffe,  der  Lehrer  der  Sitten 

Leider  lä^t  sich  kaum  das  rechte  Denken  noch  sagen. 
Und  verletzet  den  Staat,  Götter  und  Sitten  zugleich. 

82.  <^6.> 
Fürsten  prägen  so  oft  auf  kaum  versilbertes  Kupfer 

Ihr  bedeutendes  Bild,-  lange  betriegt  sich  das  Volk. 
Schwärmer  prägen  den  Stempel  des  Geist's  auf  Lügen  und  Unsinn,- 

Wem  der  Probierstein  fehlt,  hält  sie  fär  redliches  Gold. 
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83- 
In  ein  Puppenspiel  hat  idi  mich  Knabe  verliebet/ 

Lange  zog  es  midi  an,  bis  ich  es  endlicii  zerschlug. 
So  griff  Lavater  jung  nach  der  gekreuzigten  Puppe, 

Und  er  wird  sie  wohl  kaum  erst  vor  dem  Grabe  noch  los. 
Gönnet  ihm  alle  die  Lust  noch  in  dem  letzten  Momente,- 

Herz'  er  betrogen  sie  noch,  wenn  ihm  der  Athem  entgeht. 


84. 
Guten  sdireibt  er,  das  glaub  idi.  Die  Menschen  müssen  wohl  gut  sein. 

Die  das  alberne  Zeug  lesen  und  glauben  an  ihn. 
Weisen  denkt  er  zu  schreiben,  die  Weisen  mag  ich  nidit  kennen. 

Ist  das  Weisheit,  bei  Gott,  bin  idi  mit  Freuden  ein  Thor. 


85.  <57.> 
Jene  Mensdhen  sind  toll,  so  sagt  ihr  von  heftigen  Sprechern, 

Die  wir  in  Frankreidi  laut  hören  auf  Strafen  und  Markt. 
Mir  auch  scheinen  sie  toll,-  doch  redet  ein  Toller  in  Freiheit 

Weise  Sprüche,  wenn,  ach!  Weisheit  im  Sklaven  verstummt. 
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86.  <58.> 
Lange  haben  die  Großen  der  Franzen  Spradie  gesprodien, 

Halb  nur  geachtet  den  Mann,  dem  sie  vom  Munde  nidit  flol). 
Nun  lallt  alles  Volk  entzückt  die  Sprache  der  Franken. 

Zürnet,  Mächtige,  nidit!  Was  ihr  verlangtet,  gesdiieht. 


87-  <59.> 
»Seid  dodh  nidit  so  frech,  Epigramme!«  Warum  nidit?  Wir  sind  nur 

Überschriften:  die  Welt  hat  die  Capitel  des  Buchs. 


88.  <6o.> 
Wie  dem  hohen  Apostel  ein  Tuch  voll  Thiere  gezeigt  ward. 
Rein  und  unrein,  zeigt.  Lieber,  das  Büchlein  sidi  dir. 


89. 

Alle  Weiber  sind  Waare  ,     .     . 


Glücklidi  ist  die  Beständige,  die  den  Beständigen  findet. 

Einmal  nur  sidi  verkauft  und  audi  nur  einmal  verkauft  wird. 
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90- 
Köstliche  Ringe  besitz  ich!  Gegrabne  fiirtrefflidie  Steine 

Hoher  Gedanken  und  Stils  fasset  ein  lauteres  Gold. 
Teuer  bezahlt  man  die  Ringe,  gesdimückt  mit  feurigen  Steinen, 

Blinken  hast  du  sie  oft  über  dem  Spieltisch  gesehn. 
Aber  ein  Ringelchen  kenn  ich,  das  hat  sidi  anders  gewasdien. 

Das  Hans  Carvel  einmal  traurig  im  Alter  besal). 
Unklug  schob  er  den  kleinsten  der  zehen  Finger  ins  Ringdien/ 

Nur  der  größte  gehört  würdig,  der  eilfte,  hinein. 


91- 
Camper  der  jüngere  trug  in  Rom  die  Lehre  des  Vaters 

Von  den  Tieren  uns  vor,  wie  die  Natur  sie  ersdiuf, 
Bäuche  nahm  und  gab,  dann  Hälse,  Pfoten  und  Schwänze, 

Alles  gebrochenes  Deutsch  so  wie  geerbter  Begriff. 
Endlich  sagt  er:  »Vierfußiges  Tier  wir  habens  vollendet. 

Und  es  bleibet  uns  nur.  Freunde,  ^   —   —  zurück!« 
Armer  Camper,  du  hast  ihn  gebüßt,  den  Irrtum  der  Sprache, 

Denn  acht  Tage  darnach  lagst  du  und  schlucktest  Merkur. 
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92. 

Knaben  liebt'  ich  wohl  auch,  doch  lieber  sind  mir  die  Mädchen: 
Hab'  idi  als  Mädchen  sie  satt,  dient  sie  als  Knabe  mir  nodi. 


93.  <6i.> 
Ein  Epigramm,  ob  wohl  es  gut  sei?  Kannst  du's  entsdieiden? 
Weiß  man  doch  eben  nicht  stets,  was  er  sich  dadite,  der  Sdialk. 


94- 

Helden,  herrlich  zu  sein,  besdiädigen  tausende,  Tadelt 
Nicht  den  Dichter,  der  auch  wie  ein  Eroberer  denkt. 


95.  <62.> 

Um  so  gemeiner  es  ist,  und  näher  dem  Neide,  der  Miljgunst, 
Um  so  eher  begreifst  du  das  Gedicfitchen  gewiß. 
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9Ö. 
Das  Gemeine  lockt  jeden/  siehst  du  in  Kürze  von  vielen 
Etwas  gesdiehen,  sogleidi  denke  nur:  »Dies  ist  gemein.« 


^7* 
»Adite  hatt'  idi  gesetzt,  nun  ist  die  Neune  gezogen/ 

Sieh,  wie  nah  ich  sdion  war,  nädistens  treff  ich  die  Zahl.« 

Und  so  klagen  die  Menschen,  die  sich  dem  Zufall  vertrauen, 

Jeder  schmiede  sein  Glück,  aber  er  brauche  die  Kraft. 


98. 

Wären  der  Welt  die  Augen  zu  öffnen!  ^  Das  könnte  geschehen! 
Besser  du  sudbest  dir  selbst  und  du  erfindest  dein  Teil. 


99 
Wie  der  Mensch  das  Pfuschen  so  liebt.  Fast  glaub  ich  der  Fabel, 

Die  mir  erzählet,  ich  sei  selbst  ein  verpfuschtes  Geschöpf. 
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lOO.  (63. > 
Chloe  schwöret  sie  liebt  mich/  ich  glaub's  nicht.  Aber  sie  liebt  clich! 
Sagt  mir  ein  Kenner,  Schon  gut:  glaubt'  ich's,  da  war'  es  vorbei. 


101.  ^64,) 
Niemand  liebst  du,  und  mich,  Philarchos,  liebst  du  so  heftig. 
Ist  denn  kein  anderer  Weg,  mich  zu  bezwingen,  als  der? 


102. 
Jungfer  rief  ich  das  Mädchen 


103. 
Fürchte  nicht,  liebliches  Mädchen,  che  Schlange  die  dir  begegnet, 
Eva  kannte  sie  schon,  frage  den  Pfarrer  mein  Kind. 
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104.  <65.) 
Ist  denn  so  groß  das  Geheimniß,  was  Gott  und  der  Mensdi  und  dieWelt  sei? 
Nein!  Dodi  niemand  hört's  gerne/  da  bleibt  es  geheim. 


105.  <66.> 
Vieles  kann  idi  ertragen.  Die  meisten  besdiwerlidien  Dinge 

Duld'  idi  mit  ruhigem  Mut,  wie  es  ein  Gott  mir  gebeut. 
Wenige  sind  mir  iedodi  wie  Gift  und  Sdilange  zuwider. 

Viere:  Raudi  des  Tabaks,  Wanzen  und  Knoblau di  und  t- 


106, 
Aus  zu  eklem  Gesdimack  verbrannte  Nauger  Martialen,- 
Wirfst  du  das  Silber  hinweg,  weil  es  nicht  Gold  ist?  Pedant. 
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Längst  schon  hätt'  ich  euch  gern  von  jenen  Thierchen  gesprochen. 

Die  so  zierlich  und  schnell  fahren  dahin  und  daher. 
Schlängelchen  scheinen  sie  gleich,  doch  viergefüjjet/  sie  laufen. 

Kriechen  und  schleichen,  und  leicht  schleppen  die  Schwänzchen  sie  nadb. 
Seht,  hier  sind  sie!  und  hier!  Nun  sind  sie  verschwunden!  Wo  sind  sie? 

Welche  Ritze,  welch  Kraut  nahm  die  entfliehenden  auf? 
Wollt  ihr  mir's  künftig  erlauben,  so  nenn'  ich  die  Thierchen  Lac:erten/ 

Denn  ich  brauche  sie  noch  oft  als  gefälliges  Bild. 


108.  <68.> 
Wer  Lacerten  gesehn,  der  kann  sich  die  zierlichen  Mädchen 

Denken,  die  über  den  Platz  fahren  dahin  und  daher. 
Schnell  und  beweglich  sind  sie,  und  gleiten,  stehen  und  schwatzen. 

Und  es  rauscht  das  Gewand  hinter  den  eilenden  drein. 
Sieh,  hier  ist  sie!  und  hier!  Verlierst  du  sie  einmal,  so  suchst  du 

Sie  vergebens,-  so  bald  kommt  sie  nicht  wieder  hervor. 
Wenn  du  aber  die  Winkel  nicht  scheust,  nicht  Gäuchen  und  Treppchen, 

Folg'  ihr,  wie  sie  dich  lockt,  in  die  Spelunke  hinein! 
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Was  Spelunke  nun  sei,  verlangt  ihr  zu  wissen?  Da  wird  ja 
Fast  zum  Lexikon  dies  epigrammatisdie  Budi. 

Dunkele  Häuser  sind's  in  engen  Gäßdien/  zum  Kaffee 

Führt  didi  die  Sdiöne,  und  sie  zeigt  sidi  geschäftig,  nicht  du. 


1  lo.  (jo.} 
Zwei  der  feinsten  Lacerten,  sie  hielten  sidh  immer  zusammen, 

Hine  beinahe  zu  gro^,  eine  beinahe  zu  klein. 
Siehst  du  beide  zusammen,  so  wird  die  Wahl  dir  unmöglich/ 

Jede  besonders,  sie  schien  einzig  die  schönste  zu  sein. 


1 1 1,  (ji.y 
Heilige  Leute,  sagt  man,  sie  wollten  besonders  dem  Sünder 
Und  der  Sünderin  wohl.  Geht's  mir  dodi  eben  auch  so. 


44 


1  12. 

Seid  ihr  ein  Fremder,  mein  Herr 


113. 

Kaffee  vollen  wir  trinken,  mein  Herr 

Hab  ich  doch  Freunde  mit  Recht  immer  den  Kaffee  gehaßt. 
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114.  ^7^-^ 
>Wär'  ich  dn  häusliches  Weib,  und  hätte,  was  ich  bedürfte, 

Treu  sein  wollt  ich  und  froh,  herzen  und  küssen  den  Mann.i 
So  sang,  unter  andern  gemeinen  Liedern,  ein  Dirnchen 

Mir  in  Venedig,  und  nie  hört'  ich  ein  frömmer  Gebet. 


115.  <73.> 
Wundern  kann  es  mich  nicht,  daß  Menschen  die  Hunde  so  lieben  ,• 
Denn  ein  erbärmlicher  Schuft  ist,  wie  der  Mensch,  so  der  Hund. 


1 16.  <74.) 
Frech  wohl  bin  ich  geworden,-  es  ist  kein  Wunder.  Ihr  Götter 
Wißt,  und  wißt  nicht  allein,  daß  ich  auch  fromm  bin  und  treu. 


117.  <7^.> 
»Hast  du  nicht  gute  Gesellschaft  gesehn?  Es  zeigt  uns  dein  Büchlein 

Fast  nur  Gaukler  und  Volk,  ja  was  noch  niedriger  ist.« 
Gute  Gesellschaft  hab'  ich  gesehn  ,•  man  nennt  sie  die  gute. 

Wenn  sie  zum  kleinsten  Gedicht  keine  Gelegenheit  gibt. 
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ii8.  <76.> 
Was  mit  mir  das  Schicksal  gewollt?  Es  wäre  verwegen. 

Das  zu  fragen/  denn  meist  will  es  mit  Vielen  nicfit  viel. 
Einen  Dichter  zu  bilden,  die  Absicfit  war'  ihm  gelungen. 

Hätte  die  Sprache  sidi  nicht  unüberwindlidi  gezeigt. 


119. 

Wagst  du  deutsdi  zu  schreiben  unziemlidhe  Sachen?  Mein  Guter, 
Deutsch  dem  kleinen  Bezirk  leider  ist  griechisch  der  Welt. 


1 20. 


Gib  mir  statt  der 


Denn  ich  Deutscher,  ich  bin  übel  als  Dichter  geplagt. 
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121. 

Wenn  ein  verständiger  Kodi  ein  artig  Gastmahl  bereitet, 
Mischt  er  unter  die  Kost  vieles  und  vieles  zugleidi. 

So  genießet  auch  ihr  dies  Büchlein,  und  kaum  unterscheidet 
Alles  ihr,  was  ihr  genießt.  Nun  es  bekomm  euch  nur  wohl! 


122.  ^77^ 
»Mit  Botanik  gibst  du  dich  ab?  mit  Optik?  Was  thust  du? 

Ist  es  nicht  sdiönrer  Gewinn,  rühren  ein  zärtliches  Herz?« 
Ach,  die  zärtlichen  Herzen !  Ein  Pfuscher  vermag  sie  zu  rühren. 

Sei  es  mein  einziges  Glück,  dich  zu  berühren,  Natur! 


123.  <7%.) 

Weiß  hat  Newton  gemacht  aus  allen  Farben,  Gar  manches 

Hat  er  euch  weis  gemacht,  das  ihr  ein  Säkulum  glaubt. 
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124.  ^79-^ 
»Alles  erklärt  sich  wohl«,  so  sagt  mir  ein  Schüler,  »aus  jenen 

Theorien,  die  uns  weislich  der  Meister  gelehrt.« 
Habt  ihr  einmal  das  Kreuz  von  Holze  tüditig  gezimmert, 

Pa^t  ein  lebendiger  Leib  freilidi  zur  Strafe  daran. 


125,  <8o.) 
Wenn  auf  beschwerlidien  Reisen  ein  Jüngling  zur  Liebsten  sich  windet, 

Hab'  er  dies  Büchlein,-  es  ist  reizend  und  tröstlich  zugleich. 
Und  erwartet  dereinst  ein  Mädchen  den  Liebsten,  sie  halte 

Dieses  Büchlein,  und  nur,  kommt  er,  so  werfe  sie's  weg. 


126.  <8i.> 
Gleich  den  Winken  des  Mädchens,  des  eilenden,  welches  verstohlen 

Im  Vorbeigehn  nur  freundlich  mir  streifet  den  Arm, 
So  vergönnt,  ihr  Musen,  dem  Reisenden  kleine  Gedichte: 

O,  behaltet  dem  Freund  größere  Gunst  noch  bevor! 


49 


127-   <82.> 

Wenn,  in  Wolken  und  Dünste  verhüllt,  die  Sonne  nur  trübe 
Stunden  sendet,  wie  still  wandeln  die  Pfade  wir  fort! 

Dränget  Regen  den  Wandrer,  wie  ist  uns  des  ländlichen  Daches 
Schirm  willkommen!  Wie  sanft  ruht  sich's  in  stürmischer  Nacht! 

Aber  die  Göttin  kehret  zurück!  Schnell  sdieudie  die  Nebel 
Von  der  Stirne  hinweg!  Gleiche  der  Mutter  Natur! 

128.  <83.> 
Willst  du  mit  reinem  Gefühl  der  Liebe  Freuden  genießen, 

O,  lal)  Frediheit  und  Ernst  ferne  vom  Herzen  dir  sein. 
Die  will  Amorn  verjagen,  und  der  gedenkt  ihn  zu  fesseln,- 

Beiden  das  Gegentheil  lächelt  der  schelmische  Gott. 


129.  <84.> 

Göttlicher  Morpheus,  umsonst  bewegst  du  die  lieblidien  Mohne  / 
Bleibt  das  Auge  doch  wach,  wenn  mir  es  Amor  nicht  schlieft. 

130.  <85.> 

Liebe  flöljest  du  ein  und  Begier,-  ich  fühl'  es  und  brenne. 
Liebenswürdige,  nun  flöße  Vertrauen  mir  ein! 
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Alle  sagen  mir  Kind,  da^  du  midi  —   —  betriegest. 
O  betriege  midi  nur  immer  und  immer  so  fort. 


132.  <86.> 
Ha!  Idi  kenne  didi,  Amor,  so  gut  als  einer!  Da  bringst  du 

Deine  Fadjel,  und  sie  leuditet  im  Dunkel  uns  vor. 
Aber  du  fuhrest  uns  bald  verworrene  Pfade,-  wir  brauditen 

Deine  Fadtel  erst  redit,  adi!  und  die  falsdie  erlisdit. 


«33- 
Hat  didi  Hymen  geflohn? 


134.  <87.> 
Eine  einzige  Nadit  an  deinem  Herzen!  —  Das  andre 

Gibt  sidi.  Es  trennet  uns  nodi  Amor  in  Nebel  und  Nadit. 
Ja,  idi  erlebe  den  Morgen,  an  dem  Aurora  die  Freunde 

Busen  an  Busen  belausdit,  Phöbus,  der  frühe,  sie  wedtt. 
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»35- 
Eine  Liebe  wünsdit  ich  und  konnte  sie  niemals  gewinnen. 

Wünschen  läßt  sich  noch  wohl,  aber  verdienen  nicht  gleich. 


136.  <88.> 

Ist  es  dir  Ernst,  so  zaudre  nun  länger  nicht/  mache  mich  glücklich! 

Wolltest  du  scherzen?  es  sei,  Liebchen,  des  Scherzes  genug! 


137.  <89.> 
Daß  ich  schweige,  verdrießt  dich?  Was  soll  ich  reden?  Du  merkest 

Auf  der  Seufzer,  des  Blicks  leise  Beredsamkeit  nicht. 
Eine  Göttin  vermag  der  Lippe  Siegel  zu  lösen: 

Nur  Aurora,  sie  weckt  einst  dir  am  Busen  mich  auf 
Ja,  dann  töne  mein  Hymnus  den  frühen  Göttern  entgegen. 

Wie  das  Memnonische  Bild  lieblich  Geheimnisse  sang. 
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■  58. 
Ob  erfüllt  sei,  was  Moses  und  die  Propheten  gesprodien, 

An  dem  heiligen  Christ,  Freunde,  das  weiß  idi  nidit  recht. 
Aber  das  weiß  ich,  erfüllt  sind  Wünsdie,  Sehnsucht  und  Träume, 

Wenn  das  liebliche  Kind  sülj  mir  am  Busen  entschläft. 


139- 
Ach,  sie  neiget  das  Haupt,  cüe  holde  Knospe,-  wer  gießet 

Eilig  ercjuickendes  Naß  neben  die  Wurzel  ihr  hin? 
Daß  sie  froh  sicfi  entfalte,  die  schönen  Stunden  der  Blüte 

Nidit  zu  frühe  vergehn,  endlidh  auch  reife  die  Frucht. 
Aber  auch  mir  —  mir  sinket  das  Haupt  von  Sorgen  und  Mühe. 

Liebes  Mädchen,  ein  Glas  schäumenden  Weines  herbei! 


140. 
Welche  Hoffnung  ich  habe?  Nur  eine,  die  heut  mich  besdiäftigt: 
Morgen  mein  Liebchen  zu  sehn,  das  ich  acbt  Tage  nicht  sah. 
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Alles  was  ihr  wollt,  idi  bin  eudi  wie  immer  gewärtig, 
Aber  einsam  des  Nachts  sdilafen!  o  Freunde,  verzeiht. 


142.  <9o.> 
Welch  ein  lustiges  Spiel!  Es  windet  am  Faden  die  Sdieibe, 

Die  von  der  Hand  entfloh,  eilig  sidi  wieder  herauf! 
Seht,  so  sdiein'  idi  mein  Herz  bald  dieser  Sdiönen,  bald  jener 

Zuzuwerfen/  dodi  gleidi  kehrt  es  im  Fluge  zurück. 


143.  <9i.> 
O,  wie  aditet'  icfi  sonst  auf  alle  Zeiten  des  Jahres, 

Grüßte  den  kommenden  Lenz,  sehnte  dem  Herbste  midi  nadi! 
Aber  nun  ist  nicht  Sommer,  nodi  Winter,  seit  midi  beglückten 

Amors  Fittich  bedeckt,  ewiger  Frühling  umschwebt. 


144.  <92.) 
Sage,  wie  lebst  du?  Idi  lebe!  und  wären  hundert  und  hundert 

Jahre  dem  Mensdhen  gegönnt,  wünscht'  ich  mir  morgen,  wie  heut. 
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145-  <93'> 
Götter,  wie  soll  ich  eudi  danken!  Ihr  habt  mir  alles  gegeben. 

Was  der  Mensdi  sidi  erfleht/  nur  in  der  Regel  fast  nidits. 


146.  ^94.) 
Li  der  Dämmrung  des  Morgens  den  hödisten  Gipfel  erklimmen. 

Frühe  den  Boten  des  Tags  grül^en,  didi,  freundlidien  Stern, 
Ungeduldig  die  Blicke  der  Himmelsfiirstin  erwarten  -- 

Wonne  des  Jünglings,  wie  oft  locktest  du  nadits  mich  heraus! 
Nun  erscheint  ihr  mir,  Boten  des  Tags,  ihr  himmlischen  Augen 

Meiner  Geliebten,  und  stets  kommt  mir  die  Sonne  zu  früh. 


147.  <95.> 
Du  erstaunest  und  zeigst  mir  das  Meer,-  es  sdieinet  zu  brennen. 

Wie  bewegt  sich  die  Flut  flammend  ums  nächtliche  Sdiifi^! 
Midi  verwundert  es  nidit:  das  Meer  gebar  Aphroditen, 

Und  entsprang  nicht  aus  ihr  uns  eine  Flamme,  der  Sohn? 
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148.  <96.> 
Glänzen  sah  idi  das  Meer  und  blinken  die  lieblidie  Welle, 

Frisch  mit  günstigem  Wind  zogen  die  Segel  dahin. 
Keine  Sehnsucht  fühlte  mein  Herz/  es  wendete  rückwärts, 

Nach  dem  Schnee  des  Gebirgs,  bald  sich  der  schmachtende  Blick 
Südwärts  liegen  der  Schätze  wie  viel!  Doch  einer  im  Norden 

Zieht,  dn  großer  Magnet,  unwiderstehlich  zurück. 


149.  <97.> 
Ach,  mein  Mädchen  verreist!  Sie  steigt  zu  Schiffe!  --  Mein  König, 

Aolus!  mächtiger  Fürst!  halte  die  Stürme  zurück! 
Thörichter!  ruft  mir  der  Gott,  befurchte  nicht  wütende  Stürme: 

Fürchte  den  Hauch,  wenn  sanft  Amor  die  Flügel  bewegt! 


150.  <98.> 
Arm  und  kleiderlos  war,  als  ich  sie  geworben,  das  Mädchen 
Damals  gefiel  sie  mir  nackt,  wie  sie  mir  jetzt  noch  gefällt. 
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Nackend  willst  du  nidit  neben  mir  liegen,  du  süße  Geliebte/ 
Sdiamhaft  hältst  du  didi  nodi  mir  im  Gewände  verhüllt. 

Sag'  mir,  begehr  idi  dein  Kleid?  begehr  idi  den  lieblidien  Körper? 
Nun,  die  Scham  ist  ein  Kleid/  zwisdien  Verliebten  hinweg! 


152.  <99.> 
Oftmals  hab''  ich  geirrt,  und  habe  mich  wieder  gefunden. 

Aber  glücklicher  nie/  nun  ist  dies  Mädchen  mein  Glück! 
Ist  audi  dieses  ein  Irrtum,  so  schont  mich,  ihr  klügeren  Götter, 

Und  benehmt  mir  ihn  erst  drüben  am  kalten  Gestad. 


153- 
Weit  und  schön  ist  die  Welt/  doch  o  wie  dank  ich  dem  Himmel, 

Daß  ein  Gärtdhen,  besdiränkt,  zierlich  mein  eigen  gehört! 

Bringt  mich  wieder  nadi  Hause!  Was  hat  ein  Gärtner  zu  reisen? 

Ehre  bringts  ihm  und  Glück,  wenn  er  sein  Gärtchen  besorgt. 
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154-  ^loo.) 
Traurig,  Midas,  war  dein  Geschick:  in  bebenden  Händen 

Fühltest  du,  hungriger  Greis,  schwere  verwandelte  Kost. 
Mir,  im  ähnlichen  Fall,  geht's  lust  ger,-  denn  was  ich  berühre. 

Wird  mir  unter  der  Hand  gleich  ein  behendes  Gedicht. 
Holde  Musen,  ich  sträube  mich  nicht/  nur  daß  ihr  mein  Liebchen, 

Drück'  ich  es  fest  an  die  Brust,  nicht  mir  zum  Märchen  verkehrt. 


155.  <ioi.> 
Ach,  mein  Hals  ist  ein  wenig  geschwollen!  so  sagte  die  Beste 

Ängstlich.  —  Stille,  mein  Kind!  still!  und  vernehme  das  Wort: 
Dich  hat  die  Hand  der  Venus  berührt,-  sie  deutet  dir  leise. 

Daß  sie  das  Körperchen  bald,  ach!  unaufhaltsam  verstellt. 
Bald  verdirbt  sie  die  schlanke  Gestalt,  die  zierlichen  Brüstchen, 

Alles  schwillt  nun,-  es  paßt  nirgends  das  neuste  Gewand. 
Sei  nur  ruhig!  es  deutet  die  fallende  Blüte  dem  Gärtner, 

Dap  die  liebliche  Frudit  schwellend  im  Herbste  gedeiht. 
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156.  <102>. 

Wonniglidi  ist's,  die  Geliebte  verlangend  im  Arme  zu  halten, 

Wenn  ihr  klopfendes  Herz  Liebe  zuerst  dir  gesteht. 
Wonniglicher,  das  Pochen  des  Neulebendigen  fühlen. 

Das  in  dem  lieblichen  Schoo^  immer  sich  nährend  bewegt. 
Schon  versudht  es  die  Sprünge  der  rasciien  Jugend/  es  klopfet 

Ungeduldig  schon  an,  sehnt  sich  nach  himmlischem  Licht. 
Harre  noch  wenige  Tage!  Auf  allen  Pfaden  des  Lebens 

Führen  die  Hören  didh  streng,  wie  es  das  Schicksal  gebeut. 
Widerfahre  dir,  was  cur  auch  will,  du  wachsender  Liebling  — 

Liebe  bildete  didi,-  werde  dir  Liebe  zu  teil! 


157.  <io3.> 
Und  so  tändelt'  ich  mir,  von  allen  Freunden  gesdiieden. 

In  der  Neptunischen  Stadt  Tage  wie  Stunden  hinweg. 
Alles,  was  ich  erfuhr,  ich  würzt'  es  mit  süßer  Erinnrung, 

Würzt'  es  mit  Hoffnung,-  sie  sind  lieblichste  Würzen  der  Welt. 


«58. 

Sagt,  wem  geb  ich  dies  Büdilein?  Der  Fürstin,  die  mir's  gegeben. 
Die  uns  Italien  nodi  jetzt  in  Germanien  schafft. 
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Die  hier  vorgelegte  neue  Ausgabe  von  Goethes  Venetianlschen 
Epigrammen  enthält  158  Nummern/  das  heisst:  54  Nummern 
mehr  als  der  in  den  Ausgaben  von  Goethes  Werken  gewöhnlich 
abgedrudtte  Text,  der  nur  die  von  Goethe  selbst  in  Druck  ge* 
gebene  Sammlung  enthält. 

Die  54  in  dem  Vulgat*Text  nicht  enthaltenen  Stücke  sind  Pa* 
raiipomena,  die  zum  Teil  in  einigen  Goethe* Ausgaben  Cm  den 
Anmerkungen  oder  im  Lesartenapparate)  oder  an  anderen  schwer 
zugänglichen  Stellen  abgedruckt  sind,  nirgends  jedoch  in  solcher 
textlidien  Vollständigkeit,  wie  sie  diese  neue  Ausgabe  bietet. 

Die  Paralipomena  sind  in  den  alten  Bestand  nach  ihrer  sadi« 
liehen  Zugehörigkeit  eingeorcinet.  Der  alte  Bestand  ist  an  den  in 
Klammern  gesetzten  Ziffern,  die  der  Zählung  in  den  Vulgat*  Aus* 
gaben  entspredien,  erkennbar,-  die  nur  eine  Ordnungszahl  <ohne 
Klammern)  tragenden  Epigramme  sind  neu  eingefügte  Parali* 
pomena. 

Zum  ersten  Male  werden  hier  also  die  handschriftlich  erhaltenen 
Stücke  mit  dem  alten  Drucktexte  zu  einem  Büchlein  vereinigt,  das 
die  gesamte  Epigrammen  *  Dichtung  Goethes  aus  der  Zeit  um 
1790  enthält. 

Dodi  kann  auch  diese  Ausgabe  nidit  alles  geben,  was  von 
Goethes  Venetianisdien  Epigrammen  noch  vorhanden  ist.  Das 
deutsche  Volk  ist  nicht  reif,  den  Diditer  der  Venetianischen  Epi* 
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gramme  ganz  zu  besitzen.  Das  ist  wenigstens  die  Meinung  der 
leider  maßgebenden  Stelle  in  der  Verwaltung  des  Goethe« Archivs 
zu  Weimar,  die  einen  beträditlidien  Teil  der  handsdiriftlich  vor* 
handenen  Venetianischen  Epigramme  von  dem  Abdruck  in  der 
Weimarer  Goethe« Ausgabe  ausschloß.  Man  erzählt,  dass  diese 
»nicht  mitteilbaren«  Epigramme  von  der  verstorbenen  Groß*» 
herzogin  Sophie  von  Sachsen,  der  ersten  Eigentümerin  des  Archivs, 
eigenhändig  unter  Verschluß  und  Siegel  genommen  und  seitdem 
von  keines  anderen  Menschen  Auge  wieder  erblickt  seien. 

So  sind  denn  im  Lesartenapparate  d^  ersten  Bandes  der  Wei* 
marer  Ausgabe  <  erschienen  1887)  aus  den  zahlreidien  Hand« 
Schriften  Goethes  zwar  viele  bis  dahin  unbekannte  Epigramme 
mitgeteilt,  ebensoviele  aber  sind  dem  Leser  vorenthalten  geblieben. 
Immerhin  hat  Gustav  von  Loeper,  der  Herausgeber  dieses  Bandes, 
von  dem  Vorhandensein  weiterer  Distichen  so  genaue  Mitteilung 
gemacht,  daß  man  den  nocfi  vorhandenen  nicht  mitgeteilten  Bestand 
in  seinem  Umfange  feststellen  kann.  Icfi  habe  mir  die  Mühe  ge« 
macht,  aus  dem  Lesartenwirrsale,  in  dem  das  Dichterwort  mehr 
versteckt  als  mitgeteilt  ist,  alle  einzelnen  Verse  und  Versfrag« 
mente  herauszuklauben,  und  abzuzählen,  was  weiter  noch  an  unter« 
drückten  Versen  vorhanden  ist. 

Das  Ergebnis  soll  diese  Ausgabe  veranschaulichen,  insbesondere 
also  dem  Goethe«Freunde  zum  ersten  Male  vor  Augen  führen. 
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in  weldiem  Umfange  dem  deutschen  Volke  sdiönstes  Diditergut 
vorendialten  wird,  —  weil  es  der  Gropherzogin  Sophie  von  Sadi* 
sen  so  gefiel. 

Alle  im  Textdrude  dieser  Ausgabe  nur  punktiert  an*» 
gedeuteten  Zeilen  sind  im  Goethe* Ardiiv  mit  voll* 
ständigem  Text  vorhanden.  An  eine  Bekanntgabe  ist  an* 
sdieinend  nidit  zu  denken  —  die  Siegel  der  Gro^herzogin  Sophie 
sdieinen  für  alle  Zeiten  unlöslidi  zu  sein. 

So  mag  denn  der  Goethe*Freund  diese  punktierten  Zeilen  mit 
Entrüstung  oder  Betrübnis,  je  nadi  seinem  Temperament,  be* 
trachten.  Er  wird  bald  erkennen,  von  welchen  Gesichtspunkten  aus 
der  Goethe* Text  in  usum  Delphini  präpariert  worden  ist:  es 
waren  Prüderie  und  Frömmlertum,  die  in  der  wissenschaftlichsten, 
angeblich  abschließenden  Goethe* Ausgabe  die  Richtschnur  ftir  die 
Behandlung  des  Dichterwortes  gaben.  Es  scheint  doch  nicht  ohne 
tiefere  Bedeutung  zu  sein,  wenn  einige  besonders  loyale  Gelehrte 
die  Weimarer  Goethe* Ausgabe  nach  ihrer  Protektorin  gerne  die 
»Sophien* Ausgabe«  nennen 

Man  würde  in  diesem  Buche  noch  viel  mehr  punktierte  Zeilen 
finden,  wenn  nicht  aus  anderen  Quellen  als  der  Weimarer  Aus* 
gäbe  einige  Lücken  hätten  ausgefüllt  werden  können.  Seltsam  genug 
sind  allerdings  die  Quellen,  aus  denen  man  sich  das  Dichterwort 
in  einzelnen  Zeilen,  ja  einzelnen  Worten  zusammensuchen  mul). 
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Das  letzte  Distichon  von  Nr.  90  lernte  man  zuerst  aus  Grimms 
Deutscfien  Wörterbudie  sub  voce  »eilfte«  kennen.  In  der  Weimarer 
Ausgabe  ist  es  unterdrückt. 

Dap  die  Nrn.  64,  69,  92,  151  hier  vollständig  mitgeteilt  werden 
können,  verdankt  man  ebenfalls  nidit  der  Sophienausgabe.  Nr.  i^"] 
findet  sidi  zwar  dort  abgedruckt,  aber  beim  Mangel  jeder  Inter*» 
punktion  in  einer  so  unverständlidi  sinnlosen  Form,  daß  man  fast 
vermuten  mödite,  es  ist  nur  deshalb  zum  Druck  zugelassen,  weil 
es  unverstanden  blieb. 

Nr.  91  ist  dagegen  seltsamerweise  vollständig,  bis  auf  zwei  wohl 
auch  in  der  Handschrift  nidht  ausgesciiriebene  Worte,  abgedruckt 
und  zur  Aussdiließung  jeder  Mißdeutung  nodh  mit  der  Über*» 
scbrift  de  avibus  versehen!  Hier  muß  der  Sittenwäditer  einen 
Augenblick  fest  gesdhlafen  haben. 

Von  dem  aus  acht  Zeilen  bestehenden  Epigramme  Nr.  2  \  teilt 
uns  die  Weimarer  Ausgabe  im  Lesarten* Apparate  suo  loco  nur 
die  ersten  fünf  Worte  mit:  »Sauber  hast  du  dein  Volk..«.  Diese 
Worte  lassen  nidit  mal  erkennen,  ob  die  Sekretierung  dieses  Epi* 
grammes  dem  Kampfe  gegen  die  Feinde  von  »Thron  und  Altar« 
oder  gegen  die  »Unsittlidikeit  in  Wort  und  Bild«  dienen  soll.  Docli 
gelang  es,  aus  einem  Register  der  Anfangs worte  einer  Epi*» 
grammensammlung  nodi  das  sediste  Wort  zu  eruieren  und  damit 
die  Zugehörigkeit  dieses  Epigrammes  zu  derjenigen  Gruppe  fest* 
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zustellen,  die  aus  diristlicfi  *  apologetisdiem  Bedürfnis  sekretiert 
gehalten  wird. 

So  wird  denn  diese  Ausgabe,  unbeabsichtigt,  zugleich  ein  kleiner 
Beitrag  zur  Gesdiichte  und  Charakterisierung  unserer  Goethe- 
Philologie  sein,-  was  aber  hofFentlidi  ihrem  Hauptzwecke  nidit  hin* 
derlich  sein  wird:  die  Freude  an  diesem  Juwel  Goethescher  Dicbt* 
kunst  zu  erneuem  und  zu  verbreiten. 

Die  Veneria nis dien  Hpigramme  sind,  bei  aller  Mannigfaltigkeit 
des  Inhalts,  in  Stimmung  und  Kunstform  ein  so  einheitliches  ge* 
sdilossenes  Werkdien,  dal)  eine  Sonderausgabe  Vielen  erwünsdit 
sein  wird.  Goethe  selbst  hat  sich  die  Epigrammen-Sammlung 
immer  als  ein  selbständiges  Büdilein  vorgestellt,  sie  aber  nie  in 
dieser  Gestalt  drucken  lassen,  sondern  stets  nur  in  der  nidit  immer 
bequemen  Verbindung  mit  der  heterogenen  Masse  seiner  anderen 
Gedichte.  So  kann  sidi  eigentlich  erst  mit  dieser  Sonder* Aus*» 
gäbe  das  erfüllen,  was  Goethe  seinen  Venetianischen  Epigrammen 
wünschte: 
Wenn  auf  besdiwerlichenReisen  ein  Jüngling  zur  Liebstensidi  windet, 

Hab'  er  dies  Büdilein,-  es  ist  reizend  und  tröstlich  zugleidi. 
Und  erwartet  dereinst  ein  Mädchen  den  Liebsten,  sie  halte 

Dieses  Büdilein,  und  nur,  kommt  er,  so  werfe  sie's  weg. 

O.D. 
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GOETHE  DER  BILDNER 
Herausgegeben  und  eingeleitet  von  Robert  Rehlen.  Sdimuck  und  Einbände 
von  W.Tiemann.  Mit  einem  Bildnisse  ^'^  jungen  Goethe  nadi  dem  Ge* 
mälde  von  Oswald  Georg  May  <1779>.  Brosdiiert  M  3.  — .  Gebunden 
M  5.—  .  Numerierte  Vorzugsausgabe  M  12.  —  . 

Robert  Rehlen,  der  siA  durdi  seine  wertvollen  Editionen  der  Berühmten  Worte 
Napoleons  und  Friedridis  des  Großen  einen  bedeutenden  Namen  gemadit  hat, 
versammelt  in  diesem  Budie  alle  Kleinodien  der  Goethesdien  Welt,  wie  sie  in 
seinen  Sdiriften,  Briefen  und  Gesprädien  aufgeriditet  ist.  Es  ist  ein  tatsädilidier 
„Goethe  in  einer  Nuß",  der  sidi  hier  offenbart,  in  seinem  Zusammenwirken  ur* 
lebendigster  und  kemhaftester  Worte  des  großen  Tatmensdien  mit  seiner  innigsten 
und  tiefsten  Lyrik,  Es  kann  wohl  gesagt  werden,  daß  diesem  Goetheevangelium 
in  seiner  Anlage  und  seinem  Gehalt  weniges  ähnlidie  aus  dem  ganzen  Umkreis 
der  Goetheliteratur  an  die  Seite  gestellt  werden  kann, 

DR.  HANS  DENEKE,  DAS  MENSCHLICHE  ERKENNEN 
Eine  Abhandlung  erkenntnis wissenschaftlichen  und  physiologischen  Inhalts, 
Broschiert  M  2,50. 

Die  Abhandlung,  sagt  das  Literarisdie  Centralblatt,  ist  mit  musterhafter  Klarheit 
gesdirieben.  Die  versdiiedenen  Erkennensfaktoren  werden  im  Zusammenhang  mit 
ihren  anatomisch*physiologischen  Correlaten  betrachtet.  Namentlich  wird  der  sonst 
stiefmütterlich  behandelte  „innere  Sinn"  richtig  beleuchtet, 

EMANUEL  RHOIDIS  PÄPSTIN  JOHANNA 
Eine  Studie  aus  dem  Mittelalter.  Vollständige  Übertragung  aus  dem  Neu* 
griechischen  von  Paul  Friedrich.  In  Bütten  brosch.  M  6.  — .  Geb.  M  8.  -- . 

Kurt  Aram  nannte  es  das  wichtigste  Buch  von  der  Welt, 

Rhoidis  ist  ein  Gevatter  von  Rabelais  und  damit  ist  gesagt,  daß  sein  Werk  ver* 

rückt  schön  ist.  Die  groteske  Lebensgesdiichte  des  weiblichen  Papstes  ist  mit  emi* 


nentcr  litcrarisAer  Oraric,  mit  einem  so  befreienden  Humor  vorgetragen,  daß 
für  jeden  Leser  das  Budi  eine  Erquidcung  ist.  Es  ist  riesig  gelehrt  und  enorm 
amüsant/  ein  immer  fröhlidicrcs  üeläditcr  klingt  aus  seinen  Seiten,  und  wer 
zwedis  seiner  leiblidien  Wohlfahrt  eine  ausgiebige  Zwerdifellersdiütterung  nötig 
hat,  der  braudit  seine  Nase  bloß  in  diese  praditvolle  Satire  zu  stedcen. 

DEUTSCHE  LITERATURPASQUILLE 
Herausgegeben  von  Dr.  Franz  Blei. 

Eine  Sammlung  von  Pasquillen  besonders  der  klassisdien  Literaturepodie.  Die 
Pasquille  sind  in  kleiner  Auflage  auf  altes  Papier  gedrudtt.  Für  Liebhaber  von 
Vorzugsdrudtcn  sind  je  vierzig  Exemplare  auf  altes  Bütten  abgezogen  und  in 
Halbpcrgament  gebunden. 

A  VON  KOTZEBUE 

DOKTOR  BAHRDT  MIT  DER  EISERNEN  STIRN 

oder  die  deutsche  Union  gegen  Zimmermann.  Ein  Sdiauspiel  in  vier  Auf* 

zögen  von  Freiherm  von  Knigge.  1790.  In  Pappband  M  2.50.  Auf  altem 

Bütten  in  Halbpergament  M  4,50. 

ALOyS  WILHELM  SCHREIBER,  COMOEDL\  DIVINA 
mit  drei  Vorreden  von  Peter  Hammer,  Jean  Paul  und  dem  Herausgeber. 
1808.  In  Pappband  M2.50.  Auf  altem  Bütten  in  Halbpergament  M  4.50. 

A.  VON  KOTZEBUE,  DER  HyPERBOREISCHE  ESEL 
oder  die  heutige  Bildung.  Ein  drastisches  Drama  und  philosophisches  Lust* 
spiel  für  Jünglinge  in  einem  Akt.  1 799.  In  Pappband  M  1 .80.  Auf  altem 
Bütten  in  Halbpergament  M  3.50. 

DIE  MAINZER  KLUBBISTEN  ZU  KÖNIGSTEIN 
oder  die  Weiber  decken  einander  die  Schanden  auf.  Ein  tragi^komisches 
Schauspiel  in  einem  Aufzuge.  1793.  In  Pappband  M  1.80.  Auf  altem 
Bütten  in  Halbpergament  M  3.50. 
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